
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 89 (1963)

Heft: 35

Illustration: [s.n.]

Autor: Haëm, Hans [Meury, Hans Ulrich]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


j

Eine vornehme Dame war für ihren
großen Geiz bekannt, aber auch

für die Neigung, mit einem jungen
Gesandtschaftssekretär zu tanzen.
Jemand äußerte sich darüber
mißfällig zu Talleyrand, denn der

junge Sekretär sei doch selber
verheiratet.

«Suchen Sie nicht so weit», sagte

Talleyrand. «Sie ist nur so geizig,
daß sie, um nicht die Beine ihres

Gatten abzunützen, die Beine
anderer Ehemänner verwendet.»

Der Amerikaner: «Ich bin in den
letzten Jahren viel in England
herumgekommen; aber nirgends habe
ich so tüchtige Geschäftsleute
gesehen, wie wir sie in Amerika
haben.»

Det^ Engländer: «Das kommt
davon, daß wir sie hierzulande hinter
eisernen Gittern halten.»

Ein Matrose macht, sobald sein

Schiff in New York eingelaufen ist,
die Runde durch die zahlreichen
Schenken am Hafen und landet
schließlich vor dem Richter. Nun,
dem Richter ist der Matrose kein
Fremder, und er fährt ihn an:
«Habe ich Ihnen nicht gesagt, daß
Sie mir nicht mehr vor Augen kommen

sollen?!»
«Ja, Euer Ehren, und das habe ich
den Polizisten auch gesagt; aber sie

wollten es mir nicht glauben!»

In den Hugenottenkriegen wurde
ein Bauer von einem Haufen
Soldaten auf der Landstraße abgefangen,

geprügelt und um Börse und
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Mantel erleichtert. Kurz darauf
kam ein Hauptmann vorbei, bei

dem er sich beschwerte.

«Sag mir, mein Freund», fragte der

Hauptmann, «du hattest auch diesen

Kittel schon am Leibe, als die
Soldaten dich plünderten?»
«Jawohl, Monsieur.»
Da lachte der Hauptmann. «Dann

waren es bestimmt nicht meine

Leute, denn die hätten dir nicht
einmal das Hemd gelassen!»

Stanislas, Chevalier des Bouffiers,
Mitglied der Academie und Verfasser

von <Poesies legeres> traf einmal
nach längerer Zeit seinen Freund
Voltaire, der ihn herzlich begrüßte:
«Wie geht es dir denn, mein
Lieber?»

«Nicht besonders», erwidert Bouffiers.

«Das ist schlimm», meint Voltaire.
«Was hast du denn gemacht, seit

ich dich das letzte Mal gesehen

habe?»
«Ich habe geheiratet.»
«Das ist gut», sagt Voltaire.
«Nicht gar so gut, denn ich habe

ein furchtbar zänkisches Weib
erwischt.»

«Das ist schlimm.»
«Nicht gar so schlimm, denn sie

brachte mir eine Mitgift von
fünftausend Louisdor.»
«Das ist gut.»
«Nicht gar so gut, denn ich habe
damit eine Schafzucht begonnen,
und die meisten Tiere sind an einer
Seuche eingegangen.»
«Das ist schlimm.»
«Nicht gar so schlimm, denn der
Verkauf der Felle hat trotzdem
reichlich gelohnt.»
«Das ist gut.»
«Nicht gar so gut, denn das Haus,
in dem die Felle und das Geld
lagen, ist abgebrannt.»
«Das ist schlimm.»
«Nicht gar so schlimm», beendet

Bouffiers das Gespräch. «In dem

Haus war nämlich auch meine
Frau ...»

Die Schüler sind sichtlich schon

überanstrengt, und da meint der

Lehrer, er werde die Spannung
durch eine Scherzfrage lösen.
«Wenn ein Stuhl vier Beine hat
und weiß gestrichen ist, wie alt bin
ich dann?»
Die Schüler sehen ihn verdutzt an.
Einer meldet sich:
«Vierundvierzig!»
Jetzt ist es an dem Lehrer,
verdutzt zu sein.
«Das stimmt», sagt er, «aber wie
bist du darauf gekommen?»
«Ganz einfach; mein Bruder ist

zweiundzwanzig, und er ist nur
halb verrückt.» n. o. s.

Reger Boutique-Betrieb im Schweizerland

JL -JLj-

I

NEBELSPALTER 39


	[s.n.]

